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7

Einleitung

Die Zeit, in der wir nun mit der Pandemie konfrontiert sind, 
zerbricht viele Vorstellungen von Spiritualität. Auch das alte 
Bild der Kirche als dem Ort, an dem christliche Spiritualität 
vor allem gelebt wird, wird aufgebrochen und oft genug zer-
brochen. Doch zugleich können wir die Corona-Krise auch als 
Aufbrechen neuer Möglichkeiten verstehen. Da brechen neue 
Begabungen auf. Menschen, in deren Leben bisher Spiritualität 
kaum eine Rolle spielte, kommen in Berührung mit ihren spiri-
tuellen Wurzeln. Sie fragen sich nach dem Sinn des Lebens. Sie 
spüren ihre Sehnsucht, dass es doch etwas geben muss, das über 
diese Welt hinausweist, das uns Halt gibt mitten in den Krisen 
des Lebens. Menschen reagieren kreativ auf die Krise. Sie wagen 
spirituelle Experimente. Und sie spüren, dass Spiritualität Sache 
jedes Einzelnen ist, dass sie etwas Intimes ist, das es zu schützen 
und zu achten gilt. 

Kirchliche Vertreter haben sich Gedanken gemacht, was sich 
durch die Corona-Krise in der Kirche ändern sollte. Doch die 
Überlegungen dazu, die ich gelesen habe, haben mich nicht 
überzeugt. Da ist zu viel die Rede von »Die Kirche müsste ..., die 
Christen sollten ...«. Solche Aufforderungen motivieren nicht. So 
habe ich versucht, etwas zu schreiben, das die Menschen in ih-
rem persönlichen Glauben ermutigt, unabhängig von den kirch-
lichen Strukturen. Ich möchte kein Programm aufstellen, das 
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8 Einleitung

wir erfüllen sollten. Ich möchte einfach den Glauben beschrei-
ben, den ich bei vielen Menschen wahrnehme, auch bei vielen, 
die sich nicht als kirchlich gebunden verstehen.

Als ich angefangen habe zu schreiben, war ich mit meinem ers-
ten Entwurf nicht zufrieden. Irgendetwas fehlte. Da gab ich das 
Geschriebene meinem Freund Winfried Nonhoff, der nicht nur 
als früherer Verleger ein Gespür hat für die Fragen der Men-
schen in der säkularisierten Umwelt, sondern auch selbst als kri-
tisch suchender Katholik seinen spirituellen Weg geht. Ich bat 
ihn, er solle den Text einmal lesen, dann könnten wir darüber 
diskutieren. Er machte mir Mut, nicht so viel von vergangenen 
Zeiten und deren Praxis her zu argumentieren, sondern eine 
Sprache zu finden, die die heutigen Menschen anspricht, die auf 
der Suche sind. Ob meine Sprache die Menschen innerhalb und 
außerhalb der Kirche berührt, kann ich nicht sagen. Aber das 
Gespräch mit Winfried hat mich darin bestärkt, einfach das zu 
schreiben, was ich spüre. Zugleich wurde ich durch ihn sensibi-
lisiert, mich tiefer in den Menschen von heute hineinzuspüren. 
Mir ist klar geworden, dass es in unserer Zeit nicht in erster Li-
nie um Strukturen geht, sondern um den persönlichen Glauben. 
Und diesen persönlichen Glauben entdecken heute viele Men-
schen. Doch sie zweifeln auch, ob sie ihrem Glauben und der 
Weisheit ihrer Seele trauen können. Für mich bricht in der Krise 
ein neues Gespür für Spiritualität auf. 

Im Nachgang zu meinen Überlegungen stieß ich auf ein Buch, 
das mich sofort anregte. Es dokumentiert das Gespräch zwi-
schen dem Philosophen Robert Spaemann und dem Soziologen 
Hans Joas. Spaemann betrachtet den Glauben eher pessimis-
tisch. Er meint, der Unglaube sei heute attraktiver als der Glau-
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9

be, und spricht von einem »Wettlauf um die Bequemlichkeit«. In 
diesem Wettlauf kann der Glaube nicht gewinnen (Beten im Ne-
bel 35). Dem möchte ich gemeinsam mit Hans Joas widerspre-
chen. Joas wehrt sich auch gegen die pessimistische Sicht des 
Soziologen Max Weber (1864–1920), der von der »Entzauberung 
der Welt« und von der »Entzauberung des Menschen« spricht. 
In dieser entzauberten Welt gilt der Mensch nur noch für das, 
was er leistet. Doch meine Erfahrungen aus der seelsorglichen 
Begleitung sagt mir etwas anderes: Menschen sehen sich selbst 
nicht bei einem Wettlauf der Bequemlichkeit, sondern sind auf 
der ehrlichen Suche nach etwas, das im Leben trägt, das ihnen 
Sinn gibt, das ihrem Leben einen neuen Geschmack verleiht. Sie 
sind offen für das, was größer ist als sie. Sie suchen nach Spiritu-
alität, auch wenn sie diese nicht immer mit christlichen Begrif-
fen beschreiben würden. 

Hans Joas spricht von Sakralisierung. Er erkennt im Menschen 
»eine Fähigkeit der Überhöhung …, die er Sakralität nennt« 
(Joas 19). Der Mensch braucht das »Heilige«, das aber nicht al-
lein christlich oder generell religiös gefüllt ist. Das Heilige meint 
hier das, was der Welt entzogen ist, worüber die Welt keine 
Macht hat. Sakralisierung ist die Fähigkeit, mitten in der Welt 
etwas zu entdecken, das frei ist von den Maßstäben dieser Welt. 
Joas spricht von Erfahrungen der Geborgenheit bei anderen, 
ohne die wir seelisch zusammenbrechen würden. Sie eröffnen 
uns das Heilige und sind jedem Menschen zugänglich. Glau-
ben  –  so meint Joas  –  »ist der Versuch, intensive Erfahrungen 
erklärbar und plausibel zu machen« (Joas 26). 

Dieser Glaube führt zu einer »Gewissheit, die allen Krisen 
standhält« (Joas 28). Joas ist überzeugt, »dass viele Menschen, 
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10 Einleitung

auch wenn sie keiner Religion folgen, nicht einfach in einem 
leerlaufenden Mechanismus leben. Sie sind auch tief von Sinn 
erfüllt und verschmolzen mit ihren Werten« (Joas 38). Er öffnet 
damit den Glauben für alle suchenden Menschen. Und darin be-
steht für ihn auch das Wesen des Katholischen. »Für mich heißt 
katholisch immer, man kann auf ganz verschiedenen Stufen von 
Erkenntnis gläubig sein. Es gibt auch die gelebte Volksfrömmig-
keit, da darf man nicht fragen, ob auch Theologie studiert wur-
de« (Joas 41).

In dieser Weite, die die Gedanken des katholischen Soziolo-
gen Hans Joas eröffnen, möchte ich Menschen dazu ermutigen, 
mitten in einer verunsicherten Welt ihren eigenen Glauben auf 
dem Grund ihrer Seele zu entdecken. Ich möchte sie ermutigen, 
Formen zu finden, diesen Glauben auszudrücken und dadurch 
neuen Halt in all der Unsicherheit zu finden. Ich möchte dazu 
einladen, mitten in einer Welt, die immer weniger Sinn für den 
christlichen Glauben zu haben scheint, den Glauben selbst in die 
Hand zu nehmen, ihn so zu gestalten, dass er das eigene Leben 
bereichert, dass er hilft, es zu bewältigen und mit den Proble-
men, die sich in unserer Welt heute stellen, zurechtzukommen. 
Dabei gehe ich nicht von dem engen Glaubensbegriff aus, alles 
für wahr halten zu müssen, was die Kirche lehrt. Vielmehr gehe 
ich vom Glauben als dem Gespür für das Heilige aus, das diese 
Welt übersteigt, als die Erfahrung absoluter Geborgenheit mit-
ten in den Unsicherheiten des Lebens und als der Gewissheit, 
»die allen Krisen standhält«.

In der Psychologie spricht man heute von Empowerment, von 
Selbstermächtigung oder auch von Selbstkompetenz. Damit be-
zeichnet man »Maßnahmen, die den Grad an Autonomie und 
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11

Selbstbestimmung im Leben von Menschen oder Gemeinschaf-
ten erhöhen sollen und es ihnen ermöglichen, ihre Interessen 
(wieder) eigenmächtig, selbstverantwortlich und selbstbestimmt 
zu vertreten« (Wikipedia). Mir gefällt dieser Begriff. So möch-
te ich die Christen dazu ermutigen, ihren Glauben selbst in die 
Hand zu nehmen. Jeder hat im Glauben seine eigene Kompe-
tenz. Denn jeder hat ihn schon erfahren und trägt in sich eine 
Ahnung von dem, was Glauben bedeuten könnte. Von der Psy-
chologie C. G. Jungs her vertraue ich der Weisheit der Seele. Sie 
kennt den Glauben. Karl Rahner hat von seiner Philosophie her 
versucht, nachzuweisen, dass die Seele von ihrem Wesen her re-
ligiös, ja sogar christlich ist. Ich möchte diese Einsicht eher von 
der Psychologie her bestätigen. Unsere Seele weiß, was für sie 
stimmt. Und das stimmt für mich mit dem Wesen des Christ-
lichen zusammen. Allerdings weiß ich auch, dass viele Sichtwei-
sen des Glaubens, die sich in der Geschichte des Christentums 
christlich nannten, dieser Weisheit nicht entsprechen.

Ich kann über die Selbstkompetenz im Glauben nur sprechen, 
wenn ich persönlich daran glaube, dass jeder in sich eine Ah-
nung von der Weisheit der Seele hat, die dem Glauben ent-
spricht. Diese innere Ahnung möchte ich stärken, sodass Men-
schen sich zutrauen, auf ihre ganz persönliche Weise ihren 
Glauben zu leben. Ein Ziel von Empowerment ist es, die eigene 
Machtlosigkeit zu überwinden und die eigenen Gestaltungs-
spielräume wahrzunehmen. Viele fühlen sich in der Kirche hilf-
los. Sie haben den Eindruck, dass die Erneuerungsbewegungen 
wenig bewirken und selbst kaum daran mitwirken können, dass 
die Kirche lebendiger wird. Es entmutigt uns eher, wenn wir 
alles Heil von der Veränderung der Strukturen erwarten, denn 
das können nicht wir an der Basis tun. Das wäre die Aufgabe 
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12 Einleitung

der Hierarchie. Darauf zu warten, macht eher aggressiv. Wir 
sollten unsere Energie daher eher in unsere eigene Kreativität 
fließen lassen, unseren Glauben auf unsere ganz persönliche 
Weise auszudrücken und miteinander Formen zu finden, die 
unseren Glauben mit dem anderer vernetzen.

Dabei sind mir drei Gedanken besonders wichtig: Der erste be-
zieht sich auf den Glauben. Wir sprechen so leicht von »dem 
Glauben«. Wir überlegen, ob wir überhaupt glauben, aber da-
bei haben wir eine ganz bestimmte Form davon im Blick. Wir 
meinen, wir müssten an Gott glauben, so wie wir ihn bisher ver-
standen haben. Oder wir sollten all das glauben, was die Kirche 
lehrt. Für mich geht es dabei eher um die Frage, wie ich mein 
Leben deute, wie ich es verstehe, wie ich mich selbst verstehe 
und was meinem Leben Sinn gibt. Glauben ist ein persönlicher 
Weg, den jeder für sich selbst finden muss. 

Der zweite Gedanke, der mich bewegt: Der Glaube will einen 
Ausdruck finden. Die Art und Weise, wie wir ihn ausdrücken, 
wandelt sich. Und es kommt darauf an, heute Formen zu fin-
den, die für uns stimmen. Ich möchte die, die nach dem Glau-
ben suchen, ermutigen, ihre ganz persönlichen Formen zu fin-
den. Denn das, was keinen Ausdruck findet, löst sich leicht auf. 
Das gilt für unsere Emotionen, für die Liebe und Freundschaft 
und eben auch für den Glauben. Ich möchte daher Anregun-
gen geben, wie wir den Glauben so ausdrücken können, dass es 
für uns stimmt. Wenn wir gute Formen finden, dann stärkt das 
unseren Glauben und hält ihn lebendig. Und dann ist es unser 
ganz persönlicher Glaube, zu dem wir stehen, zu dem wir auch 
vor anderen stehen, die kein Verständnis dafür zeigen.

Zu Hause mit Gott • IT 08.indd   12 18.01.2021   11:39:41



13

Der dritte Gedanke: Selbst wenn der Glaube etwas ganz Persön-
liches ist, braucht es doch immer wieder die Vernetzung. Das 
hat die Corona-Krise deutlich gezeigt. Viele haben spontan Ver-
bindung zu anderen aufgenommen, haben gemeinsam eine Ker-
ze ans Fenster gestellt, um unsere Solidarität zu zeigen. Es ha-
ben sich neue Rituale entwickelt, wie man gemeinsam Glauben 
erleben kann. Und so sucht auch der ganz persönliche Glaube 
nach Vernetzung, nach Formen, die wir gemeinsam leben kön-
nen. Die Gemeinschaft im Glauben – das ist der alte Begriff der 
Kirche – stärkt unseren eigenen Glauben. 

Meine Gedanken zu diesen drei Aspekten sollen nur Anregun-
gen sein, sodass die Leser und Leserinnen selbst für sich Formen 
des Glaubens entwickeln können, die für sie passen. Dazu ist am 
Ende jedes Kapitels Raum für eigene Ideen. Ich möchte alle su-
chenden Menschen dazu ermutigen, in dieser manchmal gott-
los erscheinenden Welt den Glauben zu leben als ein Zeugnis, 
dass es noch etwas anderes gibt als schnelle Autos und schöne 
Häuser, als ein dickes Konto und Anerkennung. Und ich möch-
te den Glauben so darstellen, dass er unserer tiefsten Sehnsucht 
entspricht und uns mit der Weisheit unserer Seele in Berührung 
bringt.
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Der Glaube als  

individueller Weg

Der Glaube als individueller Weg ist eine Form von Selbsterfah-
rung und Selbsterkenntnis. Glauben ist die Suche nach meinem 
wahren Selbst, nach dem Geheimnis meiner Person. Zum ande-
ren ist der Glaube ein Deuten meines Lebens und meines We-
ges, und zwar eine ganz bestimmte Weise, dies zu tun. Drittens 
geht um eine innere Haltung, um ein Leben aus den christlichen 
Werten oder der Frage: Was macht mein Leben wertvoll? Zu 
diesen drei Punkten möchte ich hier etwas ausführen.

Glaube als Selbsterfahrung  
und Selbsterkenntnis

Schon für die griechischen Philosophen galt das Motto, das auf 
dem Tempel von Delphi stand, als wichtigste Weisung für den 
Weg des Menschen: Gnothi seauton = Erkenne dich selbst. Doch 
das ist nicht nur ein philosophisches Axiom, sondern darum 
geht es auch im Glauben. Wer bin ich als Mensch? Was ist mein 
wahres Selbst? Ein Weg, eine Ahnung davon zu bekommen, ist 
das ständige Fragen: Wer bin ich? Auf diese Frage werden uns 
zunächst »äußere« Antworten einfallen: Ich bin Mann oder 
Frau, Deutscher oder Franzose, alt oder jung, arm oder reich, 
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16 Der Glaube als individueller Weg 

zufrieden oder unzufrieden. Doch wenn ich immer weiter frage, 
werde ich keine Worte mehr finden, um das zu beschreiben, was 
mein wahres Selbst ausmacht. 

Nach Ansicht des indischen Jesuiten Anthony de Mello führt 
das Fragen nach dem Ich letztlich zu Gott, denn die Frage bringt 
mich immer tiefer in den Grund meiner Seele. Dort ahne ich, 
wer ich selbst bin. Dieses Selbst kann ich nicht mehr beschrei-
ben. Genau das führt mich letztlich zu Gott, den ich ebenso 
weder beschreiben noch begreifen kann. Also erahne ich, dass 
ich auf dem Grund meiner Seele einem Geheimnis begegne, 
das größer ist als das Ich, von dem die Psychologie spricht. In 
diesem Geheimnis erahne ich zugleich mein wahres Selbst und 
Gott als den Unbegreiflichen und Unbeschreiblichen. 

Für die frühen Mönche gehörten Selbsterkenntnis und Gottes-
erkenntnis zusammen. Evagrius Ponticus, ein Mönch aus dem 
vierten Jahrhundert nach Christus, sagt: »Willst du Gott erken-
nen, lerne vorher dich selbst kennen.« Die Selbsterkenntnis ist 
also kein rein psychologischer, sondern zugleich ein spiritueller 
Weg. Nur durch ehrliche Selbsterkenntnis ahne ich, wer oder 
was Gott wirklich ist. Ohne Selbsterkenntnis projiziere ich nur 
meine infantilen Wünsche auf ihn und bin dann enttäuscht, 
wenn dieser Gott meinen Wünschen nicht entspricht, wenn er 
nicht der liebe Vater ist, der für mich sorgt, sondern der Gott, 
der unbegreifliches Leid zulässt. Das Leid der Welt stellt mein 
oft zu naives Gottesbild infrage. Auch in Bezug auf das Leid gilt 
die Frage: Wer bin ich in diesem Elend? Und wer ist Gott ange-
sichts des Elends?
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Ein wichtiger Weg zum Glauben ist daher die ehrliche Selbst-
erkenntnis. Die frühen Mönche oder Wüstenväter haben sehr 
genau ihre Emotionen und Leidenschaften, ihre Bedürfnisse 
und Schattenseiten studiert. Sie haben das, was sie in sich vor-
gefunden haben, nicht bewertet. Sie sagten: Wir sind nicht ver-
antwortlich für die Emotionen und Leidenschaften, die in uns 
sind, sondern nur dafür, wie wir mit ihnen umgehen. Der ehr-
liche Umgang mit sich selbst ist daher ein Zeichen echter Spiri-
tualität. Menschen oder Glaubensformen, die ständig von Gott 
sprechen, benutzen Gott jedoch häufig nur, um ihrer eigenen 
Wahrheit auszuweichen. Auf dem Weg ehrlicher Selbsterkennt-
nis begegnen wir vielen suchenden Menschen, die ihr Ringen 
um die innere Wahrheit nicht religiös ausdrücken, aber den-
noch nicht nur auf dem Weg zu sich selbst, sondern zugleich zu 
Gott sind.

Der Glaube als Deutung  
meines Lebens

Ob wir wollen oder nicht, zu leben bedeutet, unser Leben zu 
deuten. Wenn ich morgens aufstehe, deute ich meinen Tag ent-
weder als Last, die ich tragen muss, oder ich begrüße ihn dank-
bar als Chance, die mir gegeben ist, als eine Zeit, in der ich einer 
sinnvollen Arbeit nachgehe. Wie wir etwas erleben, hängt von 
unserer Deutung ab. Eine Frau erzählte mir beispielsweise, dass 
ihr Mann während der Corona-Krise ständig vor dem Fernseher 
sitzt und sich die Schreckensmeldungen anschaut. Das schwächt 
ihn, sodass er kaum mehr Energie für seine Familie und für sei-
ne Arbeit hat. Er deutet sein Leben negativ und hindert sich da-
bei selbst an einem sinnvollen Leben. Er ist durchaus ein religiö-
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18 Der Glaube als individueller Weg 

ser Mensch, aber sein Glaube hilft ihm nicht, sein Leben daraus 
zu deuten.

Die Deutung, die wir unserem Leben geben, hängt von den 
Deutungsmustern ab, die wir in unserer Familie mitbekommen 
haben. Viele kennen aus der Kindheit Sprichwörter wie: »Es ist 
noch kein Meister vom Himmel gefallen.« Mit einem solchen 
Wort wurden beispielsweise unsere Missgeschicke gedeutet. Das 
Deutungsmuster hat uns so davor bewahrt, uns bei jedem Feh-
ler zu beschuldigen, ein Versager zu sein. Aber es gab auch Deu-
tungen, die uns nicht gutgetan haben, wie etwa: »Du schaffst das 
nie.« Oder es gab Denkmuster in der Familie, die uns in unse-
rem Denken eingeschränkt haben, sogenannte Familienskripte: 
»Bei uns sagt man so etwas nicht. Bei uns trägt man so etwas 
nicht. Bei uns tut man so etwas nicht.« Als Erwachsene kön-
nen wir uns von diesen Deutungsmustern distanzieren. Aber 
dann ist die Frage, welche neuen Muster wir einüben. Der Glau-
be stellt uns eine gute Alternative vor Augen, unser Leben so 
zu deuten, dass wir es bewältigen können. In der Tradition des 
Glaubens gibt es Deutungen, die unserem Wesen entsprechen 
und von denen eine heilende Wirkung ausgeht. Aber natürlich 
gibt es gerade auch in frommen Kreisen Deutungen aus einem 
eher krankmachenden Glauben heraus. Daher dürfen wir die 
Richtigkeit unserer Deutungsmuster durchaus an der Wirkung 
auf uns und unser Leben prüfen. Die Deutungsmuster, die uns 
Jesus in der Bibel an die Hand gibt, helfen uns, als aufrechte, 
freie und dankbare Menschen zu leben.

Wir deuten unser Leben entweder als sinnlos oder als sinnvoll. 
Die Auffassung, dass unser Leben einen Sinn hat, ist schon eine 
religiöse Deutung. Glauben bedeutet nicht, dass ich alles glau-

Zu Hause mit Gott • IT 08.indd   18 18.01.2021   11:39:42



19

ben muss, was mir die Theologen vorsagen. Glauben ist in erster 
Linie eine bestimmte Deutung meines Lebens: keine beliebige, 
sondern eine solche, die sich in der Vergangenheit bewährt hat. 
Ich kann mein Leben zum Beispiel mit dem Psalmvers deuten: 
»Der Herr ist mein Hirte, nichts wird mir fehlen« (Psalm 23,1). 
Ich muss gar nicht an diese Worte glauben. Ich versuche ein-
fach einmal, einen Tag lang mit diesem Wort zu leben: Wenn 
das stimmt, wie erlebe ich mich dann? Wie erfahre ich dann den 
Konflikt bei der Arbeit, das Leid in der Familie? Das Wort lässt 
mich mein Leben in einem anderen Licht sehen. Eine angemes-
sene Deutung meines Lebens tut mir gut. Der Glaube ist eine 
solche angemessene Deutung.

Die Frage nach der Deutung kann uns neugierig machen darauf, 
die Worte der Bibel als heilende und helfende Deutungsmuster 
für unser Leben zu entdecken. Es findet sich darin eine reiche 
Tradition, die uns durchaus helfen könnte, unser Leben besser 
zu verstehen und besser mit den Herausforderungen des Lebens, 
gerade auch mit den Herausforderungen durch Leid und Tod, 
umzugehen.

Manche denken beim Stichwort »Glauben« sofort daran, dass 
sie unverständliche Dinge für wahr halten müssten, zum Bei-
spiel dass Jesus von einer Jungfrau geboren wurde oder dass Je-
sus in den Himmel aufgefahren ist. Doch all die Sätze des Glau-
bensbekenntnisses wollen letztlich unser Leben deuten. Wir 
müssen die Worte nicht als Fakten verstehen, sondern als den 
Versuch, unserem Leben eine gute Deutung zu geben. Das Glau-
bensbekenntnis, das im vierten nachchristlichen Jahrhundert 
seine Form fand, war der Versuch, vor dem kritischen Denken 
der griechischen Philosophie den Glauben so zu formulieren, 
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dass er vor unserer Vernunft standhält. Dabei wussten die grie-
chischen Kirchenväter, dass ihre Sätze letztlich an das Geheim-
nis rühren, das größer ist als alle menschlichen Erklärungsver-
suche. Dogmatik, also die Glaubenslehre, ist für mich die Kunst, 
das Geheimnis offen zu halten. Wir reiben uns oft an den alten 
Sätzen. Aber wir haben auch einen Verstand, den wir befriedi-
gen müssen. Daher gilt es, von einer zu engen Sicht des Glau-
bens Abschied zu nehmen. Er ist die Deutung unseres Lebens, 
die unserer Wirklichkeit am meisten entspricht und heilsam für 
uns ist. In meinem Buch »Worte, die uns tragen« habe ich ver-
sucht, das christliche Glaubensbekenntnis als Deutung für das 
Geheimnis unseres Lebens zu verstehen. Und in dem Buch »Wie 
hältst Du’s mit der Religion?« habe ich auf die Fragen der Men-
schen nach einem vor unserem heutigen Wissen vertretbaren 
Glauben Antwort gegeben.

Der Glaube  
als innere Haltung

Ich kenne viele Menschen, die aus der Kirche ausgetreten sind, 
aber dennoch die Werte leben, wie sie die christliche Tradition 
kennt. Die Werte der christlichen Tradition gehen zurück auf 
den griechischen Philosophen Platon, der diese schon 400 vor 
Christus als sogenannte Kardinaltugenden beschrieben hat. 
Kardinaltugend heißt: eine Tugend, die mir die Tür (cardo) auf-
schließt  –  die Tür zu einem guten und wertvollen Leben. Bei 
vielen Menschen zeigt sich der Glaube in ihrem Handeln nach 
den Werten, wie sie uns nicht nur der Glaube, sondern auch die 
philosophische Tradition empfiehlt. 
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Wenn wir diese Menschen, die sich nicht als kirchentreue Chris-
ten bekennen, doch als gläubige Menschen bezeichnen, dann 
entspricht das den Worten Jesu: »Was ihr einem meiner gerings-
ten Brüder getan habt, das habt ihr mir getan« (Matthäus 25,40). 
Jesus geht davon aus, dass die Menschen gar nicht wissen, dass 
sie in den Armen und Notleidenden ihm selbst begegnen. Christ 
zu sein hat für ihn also nicht mit Glaubensüberzeugungen zu 
tun, sondern mit konkretem Tun. So gibt es viele Menschen, die 
instinktiv als Christen handeln, weil sie ein Gespür dafür haben, 
wer ihrer Hilfe bedarf, und die dann auch tatkräftig zupacken. 

Schon der Apostel Paulus verlangt von den Christen, dass sie die 
oben genannten Tugenden aus der griechischen Philosophie ver-
wirklichen. So schreibt er an die Philipper: »Schließlich, Brüder, 
was immer wahrhaft, edel, recht, was lauter, liebenswert, anspre-
chend ist, was Tugend heißt und lobenswert ist, darauf seid be-
dacht« (Philipper 4,8). Ob jemand wirklich Christ ist, zeigt sich 
also daran, dass er diese Tugenden lebt. So gibt es viele suchen-
de Menschen, die genau das tun: Sie versuchen, gerecht zu sein, 
sich selbst und anderen gerecht zu werden. Sie vertreten tapfer 
ihre Auffassung von Menschlichkeit. Sie stehen mutig zu ihrem 
Glauben, wenn er von anderen lächerlich gemacht wird. Sie hal-
ten das rechte Maß in ihrer Arbeit, im Konsum. Sie verzichten 
auf maßlose Selbstbilder wie: »Ich muss immer perfekt sein, im-
mer erfolgreich, immer cool.« Und sie sind klug. So fordert es 
auch Jesus von seinen Jüngern: »Seid klug wie die Schlangen 
und arglos wie die Tauben« (Matthäus 10,16). Klugheit bedeutet, 
das für den Augenblick Stimmige zu tun. Und es meint die Be-
fähigung, Entscheidungen zu treffen. All diese Tugenden zu le-
ben, macht den Christen aus. Das haben auch schon die frühen 
Kirchenväter so gesehen wie etwa Clemens von Alexandrien, der 
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in seinem Buch Paidagogos (= Der Erzieher) davon spricht, dass 
Jesus die Menschen so erziehen möchte, wie es ihrem Wesen 
entspricht. Dabei übernimmt er wesentliche Erkenntnisse der 
griechischen Philosophie. Für ihn will sich der Glaube in einer 
gesunden Lebenskultur ausdrücken.
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